
Illegale Sprayaktion in Frankfurt-Höchst, legale Wandmalerei in Rüsselsheim: Bei Auftragsarbeiten vermissen die

G E S E L L S C H A F T

„

G r a f f i t i

Bilder statt Bomben“
Die Graffiti-Kunst boomt: In Frankfurt vermittelt die erste rein kommerzielle Sprüheragentur Untergrundkünstler an
Werbewirtschaft und private Auftraggeber. Zugleich versuchen Polizei und Bürgerinitiativen, gegen wilde Spray-
aktionen vorzugehen – doch selbst anerkannte Graffiti-Artisten brauchen den Reiz des Illegalen.
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m Bankenviertel des Frankfurte
Westendssind auch nachts jede MenIge Polizisten undWachleute unter

wegs. Unddoch bleiben die dreischwar-
zen Gestalten unentdeckt, die aufleisen
Turnschuhsohlen von Schatten zuSchat-
ten huschen, immer gebückt und ein
Rucksack voller Farbdosen auf dem
Buckel; nur die Stahlkugeln darinklap-
pernverräterisch.

Auf einer kleinen Rasenfläche in d
Nähe der U-Bahn-Station Westendver-
schwindet dasTrio endgültig aus dem
Blickfeld. Mit einem Vierkantschlüssel
hat der Graffiti-Sprüher mit dem Küns
lernamen Grey denNotausgang des U
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Bahn-Schachtes geöffnet, und einpaar
Sekunden später balanciert er mitsei-
nen Freunden aufeinem 30Zentimeter
breiten Vorsprungneben demGleis ent-
lang. Eine langeNacht voller ermüden-
der Arbeit steht ihnen bevor.

Auffälligerweise kommt auch Helge
Steinmann, 25, morgens nur mühs
aus dem Bett und tauchterst nachMit-
tag im Büro auf. Manchmalbeschwer
sichseinChef Kuros Rafii, 25, derschon
seit Stunden am Computerschwitzt,
über die Verspätung, während diebei-
den zur Begrüßung die Handflächen g
geneinanderklatschen lassen. Vor ein
halben Jahr habenSteinmann und Rafi
„Oxygen“ gegründet, die erste rein
kommerzielle Graffiti-Agentur inEuro-
pa, „wahrscheinlich sogar weltweit“, s
Rafii.

Rundzwei Dutzend der bestenSpray-
er Deutschlands, derSchweiz und
Frankreichs werden von den beid
Jungunternehmernvermittelt; ihre Kun-
den aus Industrie und Werbunglassen
sich Fassaden undBrandmauern,Lein-
wände oderVorführwagen besprühen.
WährendsichAgenturchefRafii um die
Geschäfte kümmert, bürgt Aerosol-
künstler Steinmann als ArtDirector mit
seinem Künstlernamen „Bomber“ für
Qualität.



Sprühkünstler die kreative Hektik und beklagen die Einschränkung ihrer Ausdrucksmöglichkeiten
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Sprayer Steinmann (r.), Kollegen: „Nicht nur das Klischee“
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„Um Neues zu kreieren,
muß man illegal
auf die Straße“
Schon seitJahrenmalt er Auftrags-
werke für BMW oder Mercedes,ent-
wirft Plattencover für Konzerne wie S
ny und besprühtLeinwände auf dem
Bundeskanzlerfest oder in Fernseh-
shows. Mit der Agentur im Rücken
glaubt Steinmann, müßten sich die
Graffiti-Künstler nicht mehr über den
Tisch ziehen lassen. „Viele Auftragge
ber wollen nur das Klischeekaufen,
möglichst billig,egal wie schlecht“, sag
der Mann, den sie Bomber nennen, u
schüttelt verärgert dasschon leicht ge
lichteteHaupt.

Auch der illegale SprayerGrey trägt
einen hohen Haaransatz und hatsich
seinen europaweiten Rufunter dem
Pseudonym „Bomber“ ersprüht. Der
gemeinsame Name bescherte Helg
schon viel Ärger und
eine Hausdurchsu
chung. „Die Graffiti-
Fahnder halten un
wegenNamen undStil
doch glatt für eine
Person“, sagt Stein-
mann mit ironischem
Lächeln. Auf jedes
in Graffiti-Magazinen
und Fanzines veröf
fentlichte Grey-Bild
allerdings sei er minde
stens genausostolz wie
auf seineeigenen.

Beide Bomber ko-
sten die Deutsch
Bahn AG viel Geld:
Während Bomber
Grey in seiner Lauf-
bahn schon Reini-
gungskosten inMillio-
nenhöhe verursach
hat, ließ sich dieBahneine vonBomber
Steinmann besprühteUnterführung in
Rüsselsheim 20 000Mark kosten.

Das RüsselsheimerProjekt ist der er
ste Annäherungsversuchzwischen den
Bahn-Managern und denbislang als
Vandalen geächteten Sprühwerke
Dennauch die Eisenbahnerwissenmitt-
lerweile, daß die Sprüherehre esverbie-
tet, gelungeneArbeiten einesKonkur-
renten zu übermalen. „Wirwollen te-
sten, ob die Szenelegal gesprayte Fuß
gängertunnel respektiert“,sagt DB-
Sprecherin Christine Geißler-Schild.

Bislang scheint dasKonzept zufunk-
tionieren:Seit Ende Maiblieb das Bild
von Helge Steinmann undzwei Kolle-
gen unangetastet. DielegaleBemalung
weiterer Unterführungen im Rhein
Main-Gebietwird diskutiert. Nur an die
Freigabe der begehrten Zügedenken
die Bahn-Verantwortlichen noch nicht
dabei könnten sie aufdiese Weise spa
ren: Die Reinigung einesZuges koste
bis zu 100 000 Mark.Wird ein Sprayer
ertappt, danngeht die Rechnung an de
Täter. Dasschreckt jedochkaum ab.

Im FrankfurterRaum fahren derzei
die meisten „Whole Trains“ (so werde
in ganzer Länge besprayte Züge g
nannt, die denGraffiti-Künstlern maxi-
malenRuhmbescheren) in Deutschlan
– so viele, daß dieBahn nur noch mit
nächtlichen Reinigungsaktionen nac
kommt, weil die Zügerollen müssen.

Nächtliche Anstrengungen nehme
allerdingsauch dieillegalen Sprüher in
Kauf: Grey und seine Freunde etwa
müssen beiihrem Ausflug insFrankfur-
ter U-Bahn-Netz erst mal einenKilome-
ter durch den Tunnel hasten, bis sie a
dem Schienengraben steigen und im
ten Winkel der Überwachungskamer
83DER SPIEGEL 32/1995
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„Stümper bringen
die Graffiti-Kunst

in Verruf“
durch die StationAlte Oper robben
Noch einmal 500Meter Tunnel, und si
sind am Ziel ihrer Expedition: eine
frisch getünchte Wand in der Station
Hauptwache – diewichtigste Nahver-
kehrskreuzung in Frankfurt. Das bede
tet: viele Züge, viele Menschen,viel
Ruhm.

„Wir könnten auchBombeninstallie-
ren, aber wirmalen nur Bilder“, sagt
Grey. Bis dieersteU-Bahn fährt,wird er
zehnDosengeleerthaben und beijedem
Geräuscherschrecken –alles nur für ein
wenig Bewunderung in der Szene.

Am Nachmittag des folgenden Tag
ringt Helge Steinmann im Oxygen-Bür
mit allerlei Grundsatzfragen: ob di
Agentur Aufträge für Parteien oder d
Bundeswehr übernehmen dürfe, übe
Formulierungen in Geschäftsbriefen und
wer mit Kaffeekochendran ist. Die vie-
len Kompromisse bei derArbeit anlega-
len Graffiti schmerzen: „Die Wünsch
der Kundenschränken unserekreativen
Möglichkeiten oft ein“, klagt Stein
mann, undauch die Chance,langsam zu
arbeiten, ohne Hektik undImprovisati-
onsdruck, beenge die künstlerischen
Ausdrucksmöglichkeiten.
Reinigung einer S-Bahn (in München): Die Rechnung geht an ertappte Sprayer
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Vor allem in Berlin, wo die an den
Traditionen der NewYorker Graffiti-
Pioniere geschulten Puristen den T
angeben, lehnenviele Künstler aus de
Sprayerszene jedelegale Arbeit ab.
Steinmann widersetztsich zwar solchen
Grundsätzen,allerdings gibt er zu: „Um
neueBuchstaben-Stile zukreieren, muß
man zwischendurch einfachillegal auf
die Straße oder dieSchienen.“

Der illegale SprüherGrey gilt in der
Frankfurter Sprayergemeinschaft m
seinen 25Jahrenschon alsOpa. Ange-
fangen hat er mit 16, viermalwurde er
auf frischer Tat erwischt. VorGericht
landete er nureinmal – und trafdort auf
eine verständnisvolle Richterin. Die
staunte über diekunstvollen Bilder au
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den Beweisfotos („Dashaben Siealles
frei Hand gesprüht?“), und er kam m
ein paar Arbeitsstunden davon.

Die wilde Kunst aus den NewYorker
Ghettos wurde erstmalsAnfang der
achtzigerJahre vonamerikanischen Ga
leristen und Kunsthändlern als War
entdeckt. Sieverklärten die Werke au
dem Untergrund kurzerhand zurzeitge-
nössischenAlltagskunst.Jeder, der mi
einer Sprühdose einen geradenStrich
ziehenkonnte,witterte damals dasgro-
ße Geld, derKunstmarkt wurde von be
sprühten Leinwänden geradezu über
schwemmt.Schnell fielen diePreisewie-
der, und nurwenige Künstler wie de
1990 verstorbene Graffiti-Star Keith
Haring konntensich durchsetzen – fü
ein Werk erzielteHaring bis zu 250 000
Mark. Die meisten Sprayerverschwan-
den jedoch wieder in denU-Bahn-
Schächten und konzentriertensich auf
den Ruhm in derillegalenSzene.Immer
neue Generationenwuchsen nach un
entwickelten ausgefeilte Schriften un
Sprühtechniken.

Die neuerdingsunter Jugendlichen
verbreitete Begeisterung für die ame
kanischeStraßenkultur, diesich vor al-
lem über Sportarten wieBasketballoder
Straßenfußball inEuropa durchsetzte
bewirkte auch eine Renaissance d
Graffiti-Kunst, dieselbst für vieledeut-
sche Sprayer überraschend einsetz
„Dabei haben dieEuropäer denAmeri-
kanernstilistisch längst denRangabge-
laufen“, behauptet Steinmann.

SeinenPartnerRafii interessiertmehr
das Geschäft mit demneuen Graffiti-
Boom: „Die Werbewirtschaft fährt tota
auf Graffiti ab, aber bisher fehlte den
PR-Agenturen einfach der Ansprech-
partner.“ In diese Lückewill Oxygen
stoßen, und in Berlin, wo im Frühjah
eine Hausdurchsuchungswelle dieillega-
le Szene in Aufregung versetzte,stehen
zwei Agenturenkurz vor dem Start.

Zugleich machen die Graffiti-Gegne
ebenfalls mobil: In Hamburg startete
Bild jüngst eine Kampagneunter dem
Motto „Stoppt dieSchmierfinken“ – al-
lein in Hamburg entstehedurch Na-
menskrakel und die Verzierung vo
Bussen und Gebäuden einSchaden von
jährlich 20 Millionen Mark. In Berlin
hat sichunter dem Namen „Nofitti“ eine
Bürgerinitiative gegenillegale Sprayer
formiert. „Es gibt natürlich zu viele
Stümper“,sagtSteinmann, „die bringe
die ganze Kunstrichtung inVerruf.“

Der Münchner ProfessorPeterKreu-
zer, der sich seit Jahren mitStraßen-
kunst und Jugendkulturbeschäftigt, be
obachtet in Deutschland „eine se
dichte und höchst lebendige Graffi
Kultur“. Er beobachtet mitoffensichtli-
chemBedauern, „wie die älterenSpray-
er sich immer mehr zuGeschäftsleute
entwickeln unddabei nur sotun, als ge-
hörten sienoch zur ursprünglichen
Szene“. Denn vondort kämen die
wirklichenImpulse für die, so Kreu
zer, „letzte bildende Kunstrichtun
des Jahrtausends“.

Auch bei Oxygen findet man e
schade, daß Graffiti vorallem als
Mittel zum Zweck gefragt sind.
„Die Bereitschaft,Geld für Aero-
solkunst auszugeben, hängt von d
Wirkung auf die jugendliche Ziel
gruppe ab,nicht von der Leiden
schaft für dieKunst“, sagtRafii.

Aber vielleicht, so hofft die Oxy-
gen-Crew, werde dieverstärkte
Nachfrage nach Sprüh-Gebrauch
kunstwerkenGraffiti auch wieder
zur Sammlerkunst machen. Auf j
den Fall sind die Lieblingskunde
der Agentursprayersolche, die ih-
nen bei der Gestaltung von G
ragentoren, Autos oderFassaden
nahezufreie Hand lassen.
Rafii und Steinmanndenkenmittler-
weile auchdaran,eigene Ausstellunge
zu organisieren – „aber an derGaleri-
sten-Szene vorbei, denn die haben
Graffiti schon einmal auf dem Gewis
sen“.

Durch denderzeitigen Graffiti-Boom
motiviert, stellensich inzwischenselbst
die Lackhersteller auf die Bedürfnisse
der Sprüher ein. Die Firma Sparvar e
wa bietet einespezielle Graffiti-Serie
an, die Konkurrenz von Auto-K-Lac
fragte bei Oxygen bereits wegeneiner
Zusammenarbeit an undbeschriftet ih-
re Dosen doppeldeutig: „Mit Belton-
Deko-Spraylassensich nahezualle Ge-
genstände ohne großen Zeitaufwan
verschönern.“ Y


